
I st dir diese Frage schon einmal gestellt 
worden, ob Abtreibung Mord ist? An- 
dere Fragen in diesem Zusammenhang 

sind: Ab wann beginnt eigentlich das Le- 
ben eines Menschen? Mit der Geburt? Oder 
ab einem bestimmten Monat nach der Zeu- 
gung? Wenn ja, ab welchem Monat? Oder 
müssen wir schon ab dem Augenblick der 
Zeugung von einem Menschen sprechen? 

Im Augenblick der Zeugung 
eines Menschen - wenn sich 
der männliche Same mit der 
weiblichen Eizelle verbindet 
- befindet sich eine Unmen- 
ge von Informationen auf 
denkbar kleinstem Raum, der 
viel kleiner ist als der Kopf 
einer Stecknadel. Jemand hat 
einmal geschrieben, daß die 
Menge dieser geballten Infor- 
mationen verglichen werden 
kann mit dem Inhalt von 500 
Büchern a 1000 Seiten, die 
sehr eng beschrieben sind. 
Woran hat wohl der Psalm- 
dichter König 
David gedacht, 
als er nieder- E HE 
schrieb: ,,Mei- 
nen Keim sa- IM 
hen deine Au- 
gen, und in HABE 
dein Buch wa- JERERIA ,,= 
ren sie alle ein- 
geschrieben" 
(PS 139,16)? Das 
Buch steht hier 
für ,,Informa- 
tionsträger". l 

I 
Sämtliche Informationen, die i 

nötig sind, sind im Augenblick der Zeugung 
vorhanden, ob es nun um die Informationen 
für den Körperbau geht, für die Haarfarbe, 
für das Geschlecht; alle Erbanlagen sind vor- 
handen, leider auch die Erbanlagen, die zu 
späteren Krankheiten führen können. Wir 
können nur staunen, wenn wir hier einen 
kleinen Einblick in Gottes Werkstatt und so- 

zur Bildung eines Menscl-ien 



mit seine Weisheit und Allmacht als Schöp- 
fer tun dürfen. 

Weißt du, daß zwanzig Tage nach der Zeu- 
gung das Herz dieses ,,kleinen Menschen" 
bereits einen halben Millimeter groß ist und 
zu schlagen beginnt? Es ist dann bereits ein 
eigener abgeschlossener Blutkreislauf vor- 
handen. In dieser Zeit formen sich übrigens 
auch schon die Wirbelsäule und das Ner- 
vensystem. Außerdem bilden sich bereits 
die Nieren, die Leber und der Verdauungs- 
trakt. Am 26. Tag entstehen die Ärmchen 
wie Knospen; erste Bewegungen finden statt. 
Am 28. Tag beginnen sich die Beinchen zu 
bilden. Am 30. Tag bildet sich das Gehirn 
(man hat bereits am 40. Tag Gehimströme 
gemessen). Mit dem 30. Tag bilden sich Ge- 
sichtszüge aus; Ohren, ~ a s e  und Lippen 
werden erkennbar. Ab dem 40. Tag begin- 
nen Muskelpakete mit dem Nervensystem 
zusammenz~arbeiten. Am 50. Tag sind die 
Zahnkeime aller zwanzig Milchzähne vor- 
handen. Die Fingerabdrücke, einmalig in 
ihrer Art, sind ausgebildet. Außerdem ist 
das Geschmacks- und Geruchssystem ange- 
legt. Nun befinden sich ebenfalls die Blutge- 
fäße an Ort und Stelle. Nach 60 Tagen ist der 
Mensch mit all seinen Gliedern, Organen usw. 
gut geformt. Was sich in den nun folgenden 
Monaten lediglich noch verändert, ist die 
Größe des Menschen. Er wächst heran. 

Wenn man darüber nachdenkt, kann man 
ahnen, was David empfunden haben muß, 
als er niederschrieb: ,,Denn du besaßest [o. 
bildetest] meine Nieren; du wobest mich in 
meiner Mutter Leibe. Ich preise dich dar- 
über, daß ich auf eine erstaunliche, ausge- 
zeichnete Weise gemacht bin. Wunderbar 
sind deine Werke, und meine Seele weiß es 
sehr wohl. Nicht verhohlen war mein Ge- 
bein vor dir, als ich gemacht ward im Ver- 
borgenen, gewirkt wie ein Stickwerk in den 
untersten Örtern der Erde ...; während vie- 
ler Tage wurden sie gebildet, als nicht eines 
von ihnen war" (Psalm 139,13-16). 

Auch uns geziemt es, still zu stehen vor 
einem solch großen Schöpfer, der uns ins 
Leben gerufen hat. Der gläubige Mensch 
sollte Augenblicke kennen, wo er Gott von 
Herzen dankt, daß Er ihm das natürliche 
Leben gegeben hat. Damit haben wir über- 
haupt noch nicht nachgedacht über die Ge- 1 

heimnisse der menschlichen Seele und des 
menschlichen Geistes. Der Mensch ist die 
Krone der sichtbaren Schöpfung Gottes. 

Dennoch haben viele Menschen keine Ach  
tung vor dem ungeborenen Leben. Sie wem 
fen es achtlos weg. Es gibt Schätzungen, 
wonach in der Bundesrepublik Deutschland 
jährlich 500.000 Abtreibungen durchgeführt 
werden, weltweit sollen es sogar 50 Millio- 
nenl sein, etwa so viele, wie Menschen im 
2. Weltkrieg umgekommen sind. Das ist eine 
erschreckende Bilanz. 

Gott hat mit der Zeugungsfähigkeit dem 
Menschen eine großartige Gabe geschenkt. 
Er hat den Menschen bei der Erschaffung 
gesegnet und ihm den Auftrag gegeben, sich 
zu vermehren (1. Mo 1,28). Die gesamte ,I 
Bibel ist allerdings ein beredtes Zeugnis da- 
für, daß dieser Auftrag nur innerhalb der 
von Gott vorgezeichneten Grenzen gesche- 
hen darf. Eine Mißachtung kann nicht ohne 
Folgen bleiben. Wenn Ehe und Familie in 
einem Volk nicht mehr geachtet werden, ist 
die unausweichliche Folge die Aushöhlung 
und der Untergang der Gesellschaft. Gott 
wird die Menschen einmal für ihr Tun zur 
Verantwortung ziehen. Viele tragen jetzt 
schon an den Folgen ihres falschen Han- 
deln~.  

Wenn wir darüber nachdenken, daß jedes 
Jahr so viele ungeborene Menschen abge- 

1 Frankfurter Allgemeine Zeitung, 11.12.1996. Das ist 
etwas weniger als die Hälfte der Menschen, die jedes Jahr 
eines natürlichen Todes sterben, sofern man bei der Be- 
rechnungvon5,8 Milliarden Erdenbewohnemund einem 
Durchschnittsalter von 50 Jahren ausgeht. 



trieben werden, dann fra- den Tisch, dann wollen auch wir immer und 
gen wir uns, wie lange immer wieder die ganze Wahrheit sagen: dm Gott dem gewissenlosen ,,Abtreibung ist Mord." 

Treiben der Menschen 
wohl noch zusieht. Dabei schmerzt es, in Wollen wir denn hier den großen Zeigefin- 
welche Not alle die Menschen kommen, ger auf Menschen richten, die abgetrieben 
die nicht nach Gott fragen und daher unter haben? Nein, überhaupt nicht. Sondern wir 
den üblen Folgen der Sünde zu leiden ha- W& es irgend geht, helfen. 
ben, oft schon in dieser Zeit, doch erst recht 
in der Ewigkeit. 1. Es ist bekannt, daß Frauen, die abgetrie- 

ben haben, noch Jahre danach an Schuld- 
Andererseits tröstet der Gedanke, daß alle gefühlen litten und sich Vorwürfe mach- 
Abgetriebenen für Gott nicht verloren sind. ten. Laßt uns diesen Frauen (bzw. den 
Wir können es uns - bei aller Vorsicht, mit Mämern, die oft einen großen Teil der 
der wir diesen Gedanken äußern - nicht Schuld tragen) den Weg zeigen, wie diese 
anders vorstellen, als daß das nichtgebore- Schuld wirklich ausgeräumt werden kann 
ne Leben für Gott erhalten bleibt. - den Weg zum Kreuz. 

Damit kommen wir zu der Frage zurück, 
ob Abtreibung Mord ist. Ohne Wenn und 
Aber müssen wir diese Frage ganz deutlich 
bejahen. Sicher ist dieses harte Urteil für 
manchen unangenehm, zumal in den Me- 
dien ständig das Gegenteil behauptet wird. 
Aber auch eine tausendfach vorgetragene 
Lüge wird durch die Menge der Wiederho- 
lungen nicht zur Wahrheit. Wir wollen es 
ui dieser Sache ähnlich wie Johannes der 
räufer tun. Im Blick auf das unmoralische 
Verhalten des Königs Herodes, bringt er 
iie Sache auf den Punkt: ,,Es ist dir nicht 
.rlaubt, sie zu haben" (Mt 14,4). Keine gro- 
3e Polemik, keine Rundbriefe -, aber das, 
Yvas gesagt werden mußte, wurde gesagt. 
,Es ist dir nicht erlaubt, sie zu haben" -; 
iiese wenigen Worte haben den König 
;chließlich so gewurmt und gestachelt, daß 
?r den lästigen Mahner umbrachte. - Wir 
,rauchen sicher keine Demonstrationen ge- 
;en Abtreibung zu organisieren. Kommt 
iber das Thema in unserer Gegenwart auf 

2. Vielleicht führt uns der Herr Jesus auch 
mit Menschen zusammen, die vor der Ent- 
scheidung stehen abzutreiben. Dann laßt 
uns sie eindringlich davor warnen. Auf 
jeden Fall sollten wir versuchen, ihnen 
das Einzigartige eines kleinen Menschen 
vorzustellen. 

3. Schließlich ist auch die Möglichkeit, das 
Kind auszutragen und zur Adoption frei- 
zugeben, eine echte Alternative zur Kin- 
destötung im Mutterleib, wenn man 
meint, das Kind aus sozialen Gründen 
nicht großziehen zu können. 

Die ganze Problematik zeigt nur zu deutlich, 
wohin der moderne und aufgeklärte Mensch 
des 20. Jahrhunderts gekommen ist. Durch 
die ständige Lüge, die wir täglich hören - 
,,Mein Bauch gehört mir" -, wollen wir uns 
unser Urteil nicht verbiegen lassen, sondern 
es immer wieder an der Schrift selbst schär- 
fen. 

Klaus Güntzschel/Werner Mücher 

Ein Professor fragt seine Medizinstudenten, was man im folgenden Fall tun solle: „Der Vater hat Syphilis, die Mutter 
* 

taub, das vierte ist 

,,Gratuliere! m n  soeben Beethoven ermordet", antwortet der Professor. 



B /\G/ 

Liebes ,,Folge mir nach"- I Es grüßt Euch mit Psalm 77,lO-19 
Team, 

in meiner Mittagspaus 
habe ich eben den Artikel ,,Acht Visionen 
aus Heft 6/97 angefangen zu lesen. 

Dabei bin ich über die Fußnote 1 (C. 23) 
gestolpert: „... Auch erwarten wir keine 
Wunder durch Zeichengaben (...), die Gott 
für die Zeit des Anfangs der christlichen 
Epoche gegeben hatte (Mk 16,17.18 und Heb 
2,4)." 

A.K. 

Liebe Schwester K., 

vielen Dank für Ihren 
Brief an die Redak- 
tion von ,,Folge mir 6 
nach", der mit der 
Bitte um Beantwortung an mich weiterge- 
leitet wurde. ... 

Wieso erwarten wir keine Wunder? Wi Die Frage ergab sich aus folgender Fußnote 
wird diese Behauptung, die ich anzweifle, in einem Artikel über die Visionen in Sachar- 
durch die begründet? (Es gibt genü- ja 1-6: 
gend Missionsberichte des 20. Jh., in denen 
sehr wohl von Wundern, wie sie in Markus ,,In dieser Hinsicht ist die Situation die- 
16,17.18 beschrieben werden, berichtet ses 'Überrestes' sehr aktuell: Auch wir 
wird!). haben heute keinen Beweis der Gegen. 

wart des Herrn, sondern können uns 
Ich bin bestimmt nicht für ekstatische AI nur auf seine Verheißung stützen (Mt 
wandlungen - möchte hier allerdings ~ L L  18,20). Auch erwarten wir keine Wun- 
Luther sagen: „Das Wort sie sollen lassen der durch Zeichengaben (Reden in Spra- 
stahn!" chen, Heilungen, usw.), die Gott für die 

Zeit des Anfangs der christlichen Epo- 
Sind solche Behauptungen nicht eine faden- che gegeben hatte (Mk 16,17.18 und Heb 
scheinige Ausrede für Unglauben? Zu die- 2,4)." 
ser Thematik fällt mir ein Zitat aus Lessings 
,,Nathan der Weise" ein: Eine biblische Begründung für die These, es 

gebe heute keine Wunder mehr, gibt es in 
„Der Wunder höchstes ist, daß uns die wah- der Tat nicht. Im Gegenteil: ,,Gepriesen sei 
ren, echten Wunder so alltäglich werden der HERR, der Wunder tut, er allein" (PS 
können, werden sollen." Und einige Zeilen 72,18). Er ist noch immer „der Gott, der 
vorher (Nathan zu Recha): „Und er (Gott) Wunder tut" (PS 77,14). Noch heute sehen 
liebt dich; und tut für dich, und deinesglei- wir Wunder in der Schöpfung Gottes (Hiob 
chen, stündlich Wunder. Ja, hat sie schon 5,9.10 und PS 139,14 U. V. m.). Auch heute 
von alter Ewigkeit für euch getan." (Reclam noch rechnet der Glaube mit Gott und sei- 
S. 12). ner Allmacht, die alle Schwierigkeiten über- 

winden kann, und dieses Vertrauen ehrt Gott 
Muß uns das ein ,,weltlicher" Autor sager (Röm 4,19-21). 

... Ich gerate immer in Zorn, wenn ich de l~  Allerdings will die oben zitierte Fußnote 
Eindruck habe, daß die herrliche, unfaßbare 
Größe Gottes auf unser armseliges Begriffs- 
vermögen herabgezogen wird. 

auch nicht sagen, daß es heute keine Wun- 
der mehr geben kann (und ich glaube, das 
sagt sie auch nicht). Vielmehr geht es in der 


